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ine Frau und ein Mann, die in der

Erwachsenenbildungn_

arbeiten, haben sich in og begeben
Leserinnen und eser dürfen teilhaben Wir wurden Von der Redaktion ein-

einem berührenden espräc ber geladen, UNSeTe Erfahrungen als Tau
und Mann, Freund und reundin, InNs

Leben, Suchen, annseın und Frausein. Wort zu Oringen. Wir SInd UNS als ])ben
de (Zen-Meditation, 'ale.
/Aanz, 1bashi, Leibarbeit, jgnatianische

Juni 999 Spiritualität) und begleiten enschen
ern!  9 N ich eröffne, We auch auf ihrem Lebensweg In gemeinsamen

a00lı einem ersien kurzen rief, uUuNseTel ialog Kursen. Entstanden isten Briefwechsel,
nämlich SCANON wIleder Eile HS UD fragmentarisch, tastend, reisend, ern

Experiment, das noch NIC: abge:tern Sanz wunderbar M1t viel nnerer Be

schwingtheit Hin ich SCANON Jange NIC mehr 1M schlossen iSt.
Büro9 05 Lanzte noch In MIr und viele
Gesichter, Gedanken, Gespräche der wohl SCANON VON den Philippinen ZUurücKk, miIt VIEe-
nenNn Tage MIr ure den KOopf und das len kindrücken und Erfa Ich
erz (estern Abend kam ich späat nach ause, wünsche [ JIr noch 21n gutes kommen hier In
Barbara eine assetite mMIt Tanz-Musik aulf- der sommerlich-kühlen chwelz

elegt, WIT L(anzten, ich dann noch galz alleine e1ine age 1St MIr Jange na  en
Seit meılner unesten ehbe ich mit (Ge-den Pachelbel eın Taum nel MI1r ein, In in

[eT verwOorTeNeNn, schuldverstrickten Situation, SCNICAHTEN VON melınen Eltern und (Großeltern ES
und plötzlich lNiefen MIr die Iränen UDers (‚e SINd VOT allem (‚eschichten aus 1Nrer 1N!  el

und Jugend 1ese Eerzählungen sich VeT-SIC eirelen erschütternd, erstaunlıic
Wo hast ’u gelernt, eschichten eT- bunden mMIt meınen eigenen Bildern eine

ählen, In ildern sprechen? Großmutter, die den Kaiser esehen hat und IM
1e Tube Antoinette krzählen EIWas VON der ( ualität des Irtemendum

und Faszinosum auss 1eselDe (sroßmuft:
11 Jn [01010 (er, die VON den Kämpfen zwischen otfen und
1eDe Antoinette, endlich inde ich Zeit, |)e]:; Braunen IM Ruhrgebiet der Zwanziger @T:

nenNn Heantworten Inzwischen DIist Du HE Die am me1lnes Großvaters, der sich

30 Tem eniers (Grünenfelder Und WAas ich fraäumeA  Antoinette Brem / Bernd Lenfers Grünenfelder  »Und was ich träume,  blüht mir aus der Haut«  Dialog zwischen Frau und Mann  Eine Frau und ein Mann, die in der  Erwachsenenbildung zusammen-  arbeiten, haben sich in Dialog begeben.  Leserinnen und Leser dürfen teilhaben  Wir wurden von der Redaktion ein-  an einem berührenden Gespräch über  geladen, unsere Erfahrungen als Frau  und Mann, Freund und Freundin, ins  Leben, Suchen, Mannsein und Frausein.  Wort zu bringen. Wir sind uns als Üben-  de begegnet (Zen-Meditation, Sakraler  Tanz, Shibashi, Leibarbeit, ignatianische  9. Juni 1999  Spiritualität) und begleiten Menschen  Hallo Bernd, nun, ich eröffne, wenn auch  auf ihrem Lebensweg in gemeinsamen  mit einem ersten kurzen Brief, unseren Dialog.  Kursen. Entstanden ist ein Briefwechsel,  (Bin nämlich schon wieder in Eile...) Es war ges-  fragmentarisch, tastend, kreisend, ein  Experiment, das noch lange nicht abge-  tern ganz wunderbar: mit so viel innerer Be-  schwingtheit bin ich schon lange nicht mehr im  schlossen {st.  Büro gesessen, es tanzte noch in mir und viele  Gesichter, Gedanken, Gespräche der vergange-  wohl schon von den Philippinen zurück, mit vie-  nen Tage gingen mir durch den Kopf und das  len Eindrücken und neuen Erfahrungen. Ich  Herz. Gestern Abend kam ich spät nach Hause,  wünsche Dir noch ein gutes Ankommen hier in  Barbara hatte eine Kassette mit Tanz-Musik auf-  der sommerlich-kühlen Schweiz.  gelegt, wir tanzten, ich dann noch ganz alleine  Deine Frage ist mir lange nachgegangen. —  Seit meiner frühesten Kindheit lebe ich mit Ge-  den Pachelbel. Dein Traum fiel mir ein, C. in ih-  rer verworrenen, schuldverstrickten Situation,  schichten von meinen Eltern und Großeltern. Es  und plötzlich liefen mir die Tränen übers Ge-  sind vor allem Geschichten aus ihrer Kindheit  und Jugend. Diese Erzählungen haben sich ver-  sicht. Befreiend, erschütternd, erstaunlich.  Wo hast Du gelernt, Geschichten zu er-  bunden mit meinen eigenen Bildern: Meine  zählen, in Bildern zu sprechen?  Großmutter, die den Kaiser gesehen hat und im  Liebe Grüße  Antoinette  Erzählen etwas von der Qualität des Tremendum  und Faszinosum ausstrahlt. Dieselbe Großmut-  11. Juli 1999  ter, die von den Kämpfen zwischen Roten und  Liebe Antoinette, endlich finde ich Zeit, Dei-  Braunen im Ruhrgebiet der zwanziger Jahre er-  nen Brief zu beantworten. Inzwischen bist Du  zählt. Die Scham meines Großvaters, der sich für  30  A. Brem — B. Lenfers Grünenfelder / Und was ich träume ...  DIAKONIA 31 (2000)



e1ine Bewerbung VON einem Freund das Za 1st mMIr NIC infach zugefallen.
Parteizeichen usleiht. Mein ater, der als O-jJähri Ich uUsste lernen, mich selber nehmen

und meılner Betroffenhei Ich habe plgeI Bub seinen 45-jährigen ater Z  s Bahnhof
egleite und SPUTT, dass hier vielleicht e1n Was

Die Geschichten und Iräume SINd Ja NIC
» Wo hast Du gelernC infach vorbei oder e1INM.: geschehen oder 1ITrTe-

Tzahlen werden S1e vielmehr Je und JeGeschichten erzählen?
Neu Nkarniıer Der Raum verander sich, WenNnnNn

schied für iImmer stattuündet ohne Wissen, ich VON inhnen preche oder redige Manchmal
Was das 1St: rieg. Mein ater wenig alter, der packen s1e die ZuhörerInnen mit » Haut und
Brandbomben dus dem Schulhaus WIrTt. e1ine aar« S1e erreichen S1E e1DC als chwingung
utter, der die erstien amerikanischen Gils WI1e und rasonleren In inhren Seelen Und oft, VOT

ge vorkommen Kaugummi kauende ge lem WeNnNn ich VOT vielen Leuten spreche, gebe
Mein ater, der nachts mMi1t Sack und Messer ich MIr die Erlaubnis, In 1ese Verkörperun e1N:
Ahren stiehl e1ne Mutter, die Anfang der {Ün!T- zuwilligen. SO entsteht e1Nn gemeinsamer Raum,
ziger ahre e1ine Jugendreise nach Skandinavien der /uhörerInnen und mich verbindet. Silja
MacC und dort e1ner Sanz anderen, lIreieren und Lel, die große Schweizer Dichterin und ()rdens-
selbstbewussteren Jugend egegnet frau, hat INn e1inem Gedicht dus iNnrer Zeit VOT dem

Eintritt INSs Benediktinerinnenkloster INn S die1ese Geschichten ehören meinem ET
innerungsschatz. Sie SINd ImMmMmer wleder erzählt e1le geschrieben: » Was ich trau:
worden Sie lebten auf den (Gesichtern der Er IMS MIr dus der Haut«.
zählerInnen Und ich als Kind Taunte und spür: Um 1ese Einstellung geht CD WEeNnN ich In
S dass In innen anrher offenbar WUurde Ver: einen gemeinsamen Raum hineinspreche. Dabei
i1chteite Lebenserfahrungen. Verborgene ilt. Das Gesprochene wird INn TreiNnel gelassen.

und tiefe Dunkelheiten Ich weilß nicht, Was s Del den anderen ewirken
Mit den Geschichten, die me1lne eele MIr wird Und das 1st auch etztlich

mM1Lte1 INn Jag und Nachtträumen, erhält eS les (Geheimnis Uund ich weiß selber nicht, WaTum

sich äahnlich. Sie SiNnd mMIr einer Wahrheit 1ese (‚eschichte Oder jener Iraum gerade VON

geworden, melner nNdividuellenel Ich MIr TZAhl wird D)as Einzige, Was ich weiß, ISst
weiß wirklich nicht, S1e iImmer wieder ES 1Sst jetzt da und verlangt ufmerksamkeit, Uund
dUus den liefen meılner eele auftauchen Uund Was ich aume, MIr dus der ATl
dann wleder verschwinden Ich weiß NUT, dass SO Antoinette, der ange Versuch e1Ner
S1e N1IC meln alleiniger Besitz Sind y [ POs: WOTL. Zzi1e Ja mitten hinein INS ema Dialog,
1NO«, diesem wunderbaren talienischen Film, Was 1St das eigentlich
stiehlt der OSTDOTEe dem Dichter eine age Du Hist e1Ne engaglerte FTauU,
Neruda se1Ne edichte Mit Versen araus VeT: Iheologin, angestellt De1 e1inem kirchlichen 111S:
zaubert eTr se1ne große Liebe eata USSO eru- werk, Du DIisSt In der Frauenkirche aktiv, Du Dist
da stellt ihn ZUrT Kede und Oordert die (ffenle unterwegs In der elt und betreust ojekte auf
Zung 1Nrer Urheberschaft DDarauf LWOTTieT der den Philippinen, Du Dist ange den VWeg der 19
Ostbote sinngemäls edichte ehören dem, der natianischen Kontemplation Cgangen, e1ine
s1e braucht. spirituelle Übung jetzt 1st 1Dash1ı Uund sakraler

2000) Tem enfers Grünenfelder Und Was ich traume®  eine Bewerbung von einem Freund das NSDAP-  Erzählen ist mir nicht einfach zugefallen.  Parteizeichen ausleiht. Mein Vater, der als 6-jähri-  Ich musste lernen, mich selber ernst zu nehmen  und meiner Betroffenheit zu trauen: Ich habe et-  ger Bub seinen 45-jährigen Vater zum Bahnhof  begleitet und spürt, dass hier vielleicht ein Ab-  WAas Zu sagen.  Die Geschichten und Träume sind ja nicht  }} Wo hast Du gelernt,  einfach vorbei oder einmal geschehen oder irre-  al. Im Erzählen werden sie vielmehr je und je  Geschichten zu erzählen?  neu inkarniert. Der Raum verändert sich, wenn  schied für immer stattfindet — ohne zu wissen,  ich von ihnen spreche oder predige. Manchmal  was das ist: Krieg. Mein Vater wenig älter, der  packen sie die ZuhörerInnen mit »Haut und  Brandbomben aus dem Schulhaus wirft. Meine  Haar«. Sie erreichen sie leiblich als Schwingung  Mutter, der die ersten amerikanischen GIs wie  und räsonieren in ihren Seelen. Und oft, vor al-  Engel vorkommen — Kaugummi kauende Engel.  lem wenn ich vor vielen Leuten spreche, gebe  Mein Vater, der nachts mit Sack und Messer  ich mir die Erlaubnis, in diese Verkörperung ein-  Ähren stiehlt. Meine Mutter, die Anfang der fünf-  zuwilligen. So entsteht ein gemeinsamer Raum,  ziger Jahre eine Jugendreise nach Skandinavien  der ZuhörerInnen und mich verbindet. Silja Wal-  macht und dort einer ganz anderen, freieren und  ter, die große Schweizer Dichterin und Ordens-  selbstbewussteren Jugend begegnet.  frau, hat in einem Gedicht aus ihrer Zeit vor dem  Eintritt ins Benediktinerinnenkloster in Fahr die  Diese Geschichten gehören zu meinem Er-  innerungsschatz. Sie sind immer wieder erzählt  folgende Zeile geschrieben: »Und was ich träu-  worden. Sie lebten auf den Gesichtern der Er-  me, blüht mir aus der Haut«.  zählerInnen. Und ich als Kind staunte und spür-  Um diese Einstellung geht es, wenn ich in  te, dass in ihnen Wahrheit offenbar wurde. Ver-  einen gemeinsamen Raum hineinspreche. Dabei  dichtete Lebenserfahrungen. Verborgene Schät-  gilt: Das Gesprochene wird in Freiheit gelassen.  ze und tiefe Dunkelheiten.  Ich weiß nicht, was es bei den anderen bewirken  Mit den Geschichten, die meine Seele mir  wird. Und das ist auch gut so. Letztlich bleibt al-  mitteilt in Tag- und Nachtträumen, verhält es  les Geheimnis und ich weiß selber nicht, warum  sich ähnlich. Sie sind mir zu einer Art Wahrheit  diese Geschichte oder jener Traum gerade von  geworden, meiner individuellen Wahrheit. Ich  mir erzählt wird. Das Einzige, was ich weiß, ist:  weiß wirklich nicht, warum sie immer wieder  ES ist jetzt da und verlangt Aufmerksamkeit, und  aus den Tiefen meiner Seele auftauchen und  was ich träume, blüht mir aus der Haut.  dann wieder verschwinden. Ich weiß nur, dass  So Antoinette, der lange Versuch einer Ant-  sie nicht mein alleiniger Besitz sind. Im »Il Pos-  wort. Er zielt ja mitten hinein ins Thema: Dialog,  tino«, diesem wunderbaren italienischen Film,  was ist das eigentlich.  stiehlt der Postbote dem großen Dichter Pablo  Meine Frage: Du bist eine engagierte Frau,  Neruda seine Gedichte. Mit Versen daraus ver-  Theologin, angestellt bei einem kirchlichen Hilfs-  zaubert er seine große Liebe Beata Russo. Neru-  werk, Du bist in der Frauenkirche aktiv, Du bist  da stellt ihn zur Rede und fordert die Offenle-  unterwegs in der Welt und betreust Projekte auf  gung ihrer Urheberschaft. Darauf antwortet der  den Philippinen, Du bist lange den Weg der ig-  Postbote sinngemäß: Gedichte gehören dem, der  natianischen Kontemplation gegangen, Deine  sie braucht.  spirituelle Übung jetzt ist Shibashi und sakraler  DIAKONIA 31 (2000)  A. Brem — B. Lenfers Grünenfelder / Und was ich träume ...  31



JTanz, Du bist olitisch aktiv, Ja und jetzt kommst »ZUers ich. Briefe schreiben kannst du später!«
Du gerade Von ZWel Wochen auf den Philippi [)as Später 1St eute, meılne änge INn die
nen zurück. Wie rlebst Du 1ese Verschieden: UuC ZU  3 Inhalieren weniger geworden, mel:
heiten, WI1e verbindest Du 1ese Welten mitein- e Tren wlieder SiNd, u  1  el und ET
ander ProNtieren S1e voneinander? ungSP' abgenommen abDe

erzZlilc eın Ungeteilte Aufmerksamkeit e1n wichtiges
ichwort, auf Deine Fragen einzugehen. ESs

19 UgU: 999 el dem ler und Jetzt, dem allZ onkreten,
| ieber ern als Du, kurz nach me1lner das meınem ehen widerfährt,

Rückkehr dus den Philippinen und kurz VOT mMe1l- den Wert e1nes chatzes 1mM Cker verleihen,
neT Abreise nach anada, mMIr eineorC: für den ich alles andere liegen asse OD ich da:
schrieben hattest, ich nicht edacht, dass De] für den Verein Frauen und Kirche e1ne Stel:
Du autf meılınen Tewirst DIS Ugus WAarT:- eiınem politischen ema eTar:

eite, VOT |Ladenschluss noch chnell einkaufenten mMUussen Wie entsteht e1n Dialog? Nser [)ia:

10g jeden! estaltet sich eingebettet INn die kOon: gehe, me1lner l1eDsten e1Ne Rose 1INs /immer stel-.
eien Lebensumstände 1mM ag und die ha: le, den ern LanZze, Rat suchenden Frauen
Den sich MIr INn den Ferien und den age se1t ilaphon zuhöre oder mit einer Gruppe VON

uNnseTer Rückkehr VON einer Sanz SCANON heraus Fabrikarbeiterinnen In den Vorstädten Manilas
über (‚ewerkschaftsarbeit diskutiere immerfordernden Seite gezeigt. Ich DIN mit verschlos-

Ohren dus anada zurückgekehrt und se1t: seht eS darum, dies INn voller Aufmerksamkeit
her mıit e1ner Mittelohrentzündung konfrontiert, Lun, Yanz In der Gegenwart des OnkKreien Au:
die mich ZU  e ersten In meınem ehen VeT- weillen. Dabei 1STt PS N1ICg,
asst, tibiotika schlucken und mich mM1t ob MIr dies ImMmMmMmer elingt (tut eS ämlich
den Folgen avon herumzuschlage oroße Mü nicht, aber das 1NUSS ich Dironl kaum sage
digkeit ich schlafe jede aC i2 His 14 StUunNn: Wichtig ist, dass ich INn meiınem Iun weiß,
den), uckreiz und osroße | ust auf Schokolade der Ort ISt, welchem ich »daheim« D: ZUT

den etzten age D1N ich e1ım geblieben Ruhe omme, rieden inde, dass ich mMiIt diesem
einem außeren Abgeschlossensein entspricht sich ständig Verändernden und doch e

Bleibenden, Was mir INn MI1r und In der egeg;
» Wie verbindest Du eine Nung mMI1t den enschen ent  enwartel, 1M

Kontakt bleibe Und SO kann MI1r alles, ichverschiedenen elten miteinander? <
dran D ZUur Ubung dessen werden, Was ich jJah:

das oroße £dUTrINISs nach Rückzug, alleine sSe1in relang auf dem Weg der ignatianischen Kontem:
wollen, mich In mich selber zurückzuziehen, plation und der Zen-Meditation als kostbar eT-

ın mich hineinzuhorchen, die nneren Tren habe Sanz In der egenwart se1n, VON

»auszufahren« kine WUunderbare Voraussetzung, dort her, mMIr SO viel heilsames
auf e1ne Fragen IM letzten 1e LTWOrtien omMM Das, Was ich gerade Lue, gallZ Lun. Und

können meımlinte ich jedenfalls und dann kann ich tatsächlich e1IN! Brücke
edermal e1N. eigentlich Jängst ekannte |ek- ymelneN« verschiedenen Welten ()der viel
HON lernen meın KÖörper verlangt jetzt nach leicht [1NUSS$S ich eher » S« Chlägt In MI1r

ungeteilter Aufmerksamkeit, und die meılinte 1ese Brücke enn äufig rfahre ich, dass ich

Tem Leniers Grünenfelder (Ind Was IcCh FfraumeTanz, Du bist politisch aktiv, ja und jetzt kommst  »Zuerst ich. Briefe schreiben kannst du später!«  Du gerade von zwei Wochen auf den Philippi-  Das Später ist heute, wo meine Gänge in die  nen zurück. Wie erlebst Du diese Verschieden-  Küche zum Inhalieren weniger geworden, mei-  heiten, wie verbindest Du diese Welten mitein-  ne Ohren wieder offen sind, Müdigkeit und Er-  ander? Profitieren sie voneinander?  kältung spürbar abgenommen haben.  Herzlich Dein Bernd  Ungeteilte Aufmerksamkeit — ein wichtiges  Stichwort, um auf Deine Fragen einzugehen. Es  19. August 1999  heißt, dem Hier und Jetzt, dem ganz Konkreten,  Lieber Bernd, als Du, kurz nach meiner  das mir in meinem alltäglichen Leben widerfährt,  Rückkehr aus den Philippinen und kurz vor mei-  den Wert eines Schatzes im Acker zu verleihen,  ner Abreise nach Kanada, mir Deine Antwort ge-  für den ich alles andere liegen lasse. Ob ich da-  schrieben hattest, hätte ich nicht gedacht, dass  bei für den Verein Frauen und Kirche eine Stel-  Du auf meinen Brief wirst bis Mitte August war-  lungnahme zu einem politischen Thema erar-  beite, vor Ladenschluss noch schnell einkaufen  ten müssen. Wie entsteht ein Dialog? Unser Dia-  log jedenfalls gestaltet sich eingebettet in die kon-  gehe, meiner Liebsten eine Rose ins Zimmer stel-  kreten Lebensumstände im Alltag — und die ha-  le, den Achtstern tanze, Rat suchenden Frauen  ben sich mir in den Ferien und den Tagen seit  am Lilaphon zuhöre oder mit einer Gruppe von  unserer Rückkehr von einer ganz schön heraus-  Fabrikarbeiterinnen in den Vorstädten Manilas  über Gewerkschaftsarbeit diskutiere — immer  fordernden Seite gezeigt. Ich bin mit verschlos-  senen Ohren aus Kanada zurückgekehrt und seit-  geht es darum, dies in voller Aufmerksamkeit zu  her mit einer Mittelohrentzündung konfrontiert,  tun, ganz in der Gegenwart des konkreten Au-  die mich zum ersten Mal in meinem Leben ver-  genblicks zu weilen. Dabei ist es nicht wichtig,  anlasst, Antibiotika zu schlucken — und mich mit  ob mir dies so immer gelingt (tut es nämlich  den Folgen davon herumzuschlagen: große Mü-  Nicht, aber das muss ich Dir wohl kaum sagen...).  digkeit (ich schlafe jede Nacht 12 bis 14 Stun-  Wichtig ist, dass ich in all meinem Tun weiß, wo  den), Juckreiz und große Lust auf Schokolade  .....  der Ort ist, an welchem ich »daheim« bin, zur  In den letzten Tagen bin ich daheim geblieben.  Ruhe komme, Frieden finde, dass ich mit diesem  Meinem äußeren Abgeschlossensein entspricht  sich ständig Verändernden und doch stets gleich  Bleibenden, was mir in mir und in der Begeg-  » Wie verbindest Du Deine  nung mit den Menschen entgegenwartet, im  Kontakt bleibe. Und so kann mir alles, wo ich so  verschiedenen Welten miteinander?  dran bin, zur Übung dessen werden, was ich jah-  das große Bedürfnis nach Rückzug, alleine sein  relang auf dem Weg der ignatianischen Kontem-  zu wollen, mich in mich selber zurückzuziehen,  plation und der Zen-Meditation als so kostbar er-  in mich hineinzuhorchen, die inneren Ohren  fahren habe: ganz in der Gegenwart zu sein, von  yauszufahren«. Eine wunderbare Voraussetzung,  dort her, wo mir so viel heilsames entgegen-  um auf Deine Fragen im letzten Brief antworten  kommt. Das, was ich gerade tue, ganz tun. Und  zu können — so meinte ich jedenfalls und hatte  dann kann ich tatsächlich eine Brücke schlagen  wiedermal eine eigentlich längst bekannte Lek-  zu »meinen« verschiedenen Welten. Oder viel-  tion zu lernen: mein Körper verlangt jetzt nach  leicht muss ich eher sagen: »Es« schlägt in mir  ungeteilter Aufmerksamkeit, und die meinte:  diese Brücke. Denn häufig erfahre ich, dass ich  32  A. Brem — B. Lenfers Grünenfelder / Und was ich träume ...  DIAKONIA 31 (2000)2000]



INn olchen Momenten WIe In melne Mitte C mehr en ZUT Genüge ersehnen und
ammelt werde und VON dort dqus dann WIEe VoOoNn en 1eseel hat meılne Spiritualität SC
selbst 7B In Gesprächen Fragen kommen, die erdet, INn onkretem Iun vVverwurze geke.
weIlter‘  ren. befruchtet meln Jahrelanger Nnerer Übungsweg

Als ich VOT drei Jahren anfangs anuar WIe@- In kontemplativem Schweigen und eDE meılne
der für einen ONa auf die Philippinen reiste, Weltwahrnehmung eS INUSS doch noch mehr

ich wI1e e1Ne ure als les und melne des Präsentseins
bruchserfahrung: Ich 1ese e1se sehr müde In den Projektbesuchen, INn den Gesprächen mit
und ausgelaugt angetreten und uUusstie N1IC den enschen ystik und Politik SINnd ZWel SE}
reC  9 wI1e ich eS ScChalfen werde, neben den kÖr ten e1ner ealta geworden.
perlichen Strapazen des ständigen Herumreisens e1n ag, ern ist neben Deinere1
den vorgesehenen wichtigen Gesprächen mi1t INn der farrei, Deinem Lehrauftrag und |)einen

PartnerInnen folgen onnen Wie üblich Kursen se1t einem Jahr auch Sanz stark epragt
warteie auf mich e1n C befrachtetes Be VON der £eDUr ohnes il letzten April
SsuChsprogramm. ES INg Sal N1IC anders, als Beim esen Deiner Schlusszeilen den {ITÄäu-
dass ich eden Jag infach SO nahm, WI1Ie eT kam INneNn habe ich Sspontan Till denken uUussen
Der morgige kannar NUur das Heute 1st real. U schreibst: »S 1st jetzt da und verlangt Aurf-
/Zu meınem Erstaunen wurde ich VON Jag Jag merksamkeit, Was ich aume, mMIr dUus der
erfrischter,el und Erschöpfung ließen Haut.« Auch el, Jill, 1st jetzt da und verlangt Aurf-

merksamkeit, 1st Dir und gula SOZUSagEN dUus

DES ist ZaANnzZ einfach, der aut geblüht Was edeute 65 DIr, 1Un Va:
aber NIC. ImMer leicht. ( ter sSein (Dzw. werden)? Verändert es eın

Selbstverständnis als Mann? Wenn Du drei
1GVON MIr ab, und immer besser sche hättest, Was würdest Du Sohn
05 mMIr, auch 1n den (‚esprächen mMIt uNnseren Part- mMit INS en WUNnschen SO Und amı Dleibt
nerInnen da se1n, dass Disher Ungesagtes In mMIr, Dir und Deinen Lieben wunderschöne, ET -

Worte und (‚esten efasst werden konnte »ES holsame Ferien WUunschen
1st Sanz einfach, aber NIC immer leicht«, plleg- Antoinette
te Tanz Jalics, einer meılner er In lgnatlani:
Scher Kontemplationin solchen Momenten wie in meine Mitte ge-  mehr Leben zur Genüge ersehnen und erkämp-  sammelt werde und von dort aus dann wie von  fen — diese Arbeit u.a. hat meine Spiritualität ge-  selbst z.B. in Gesprächen Fragen kommen, die  erdet, in konkretem Tun verwurzelt. Umgekehrt  weiterführen.  befruchtet mein jahrelanger innerer Übungsweg  Als ich vor drei Jahren anfangs Januar wie-  in kontemplativem Schweigen und Gebet meine  der für einen Monat auf die Philippinen reiste,  Weltwahrnehmung — es muss doch noch mehr  hatte ich so etwas wie eine spirituelle Durch-  als alles geben —- und meine Art des Präsentseins  bruchserfahrung: Ich hatte diese Reise sehr müde  in den Projektbesuchen, in den Gesprächen mit  und ausgelaugt angetreten und wusste nicht  den Menschen. Mystik und Politik sind zwei Sei-  recht, wie ich es schaffen werde, neben den kör-  ten einer Realität geworden.  perlichen Strapazen des ständigen Herumreisens  Dein Alltag, Bernd, ist neben Deiner Arbeit  den vorgesehenen wichtigen Gesprächen mit un-  in der Pfarrei, Deinem Lehrauftrag und Deinen  seren PartnerInnen folgen zu können. Wie üblich  Kursen seit einem Jahr auch ganz stark geprägt  wartete auf mich ein dicht befrachtetes Be-  von der Geburt eures Sohnes Till im letzten April.  suchsprogramm. Es ging gar nicht anders, als  Beim Lesen Deiner Schlusszeilen zu den Träu-  dass ich jeden Tag einfach so nahm, wie er kam.  men habe ich spontan an Till denken müssen.  Der morgige kann warten, nur das Heute ist real.  Du schreibst: »ES ist jetzt da und verlangt Auf-  Zu meinem Erstaunen wurde ich von Tag zu Tag  merksamkeit, was ich träume, blüht mir aus der  erfrischter, Müdigkeit und Erschöpfung ließen  Haut.« Auch er, Till, ist jetzt da und verlangt Auf-  merksamkeit, ist Dir und Regula sozusagen aus  ESs ist ganz einfach,  der Haut geblüht. Was bedeutet es Dir, nun Va-  aber nicht immer leicht.  ter zu sein (bzw. zu werden)? Verändert es Dein  Selbstverständnis als Mann? Wenn Du drei Wün-  allmählich von mir ab, und immer besser gelang  sche offen hättest, was würdest Du eurem Sohn  es mir, auch in den Gesprächen mit unseren Part-  mit ins Leben wünschen? So. Und damit bleibt  nerInnen so da zu sein, dass bisher Ungesagtes in  mir, Dir und Deinen Lieben wunderschöne, er-  Worte und Gesten gefasst werden konnte. »Es  holsame Ferien zu wünschen.  ist ganz einfach, aber nicht immer leicht«, pfleg-  Antoinette  te Franz Jalics, einer meiner Lehrer in ignatiani-  scher Kontemplation zu sagen ...  Im September 1999  Und nun zu Deiner letzten Frage, jener  Liebe Antoinette, auch mir ist es ähnlich er-  nach der Verbindung »meiner« verschiedenen  gangen: Dein letzter Brief liegt nun schon mehr  als einen Monat zurück. In meinen Ferien habe  Welten und wie sie voneinander profitieren? Ab-  gesehen davon, dass ich mich, mein Leben und  ich ihn öfter gelesen. Fest hatte ich mir vorge-  was ich tue, nicht anders denn als ein Ganzes  nommen, Dir zu antworten, handschriftlich.  sehe und erfahre, kann ich darauf doch einen zu-  Dass es nicht dazu gekommen ist, das liegt u.a.  sätzlichen kurzen Antwortversuch geben. Meine  auch an dem neuen Lebewesen, das da unsere  Philippinen-Arbeit, das Konfrontiertsein mit  Zweisamkeit aufgesprengt hat, nun einfach da  struktureller Ungerechtigkeit und massiver Ar-  ist und unsere ganze Kraft braucht. Was es be-  mut, aber auch mit der schöpferischen Kraft von  deutet, Vater zu sein (bzw. zu werden), fragst  Menschen, die für sich und ihre Mitmenschen  Du. — Mit der Geburt von Till kam etwas unwi-  DIAKONIA 31 (2000)  A. Brem — B. Lenfers Grünenfelder / Und was ich träume ...  33September 9099
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sätzlichen urzen Antwortversuc geben. e1ne auch dem Lebewesen, das da uUuNseTe
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rem Lenfers Grünenfelder (Jnd WAas ich traäumein solchen Momenten wie in meine Mitte ge-  mehr Leben zur Genüge ersehnen und erkämp-  sammelt werde und von dort aus dann wie von  fen — diese Arbeit u.a. hat meine Spiritualität ge-  selbst z.B. in Gesprächen Fragen kommen, die  erdet, in konkretem Tun verwurzelt. Umgekehrt  weiterführen.  befruchtet mein jahrelanger innerer Übungsweg  Als ich vor drei Jahren anfangs Januar wie-  in kontemplativem Schweigen und Gebet meine  der für einen Monat auf die Philippinen reiste,  Weltwahrnehmung — es muss doch noch mehr  hatte ich so etwas wie eine spirituelle Durch-  als alles geben —- und meine Art des Präsentseins  bruchserfahrung: Ich hatte diese Reise sehr müde  in den Projektbesuchen, in den Gesprächen mit  und ausgelaugt angetreten und wusste nicht  den Menschen. Mystik und Politik sind zwei Sei-  recht, wie ich es schaffen werde, neben den kör-  ten einer Realität geworden.  perlichen Strapazen des ständigen Herumreisens  Dein Alltag, Bernd, ist neben Deiner Arbeit  den vorgesehenen wichtigen Gesprächen mit un-  in der Pfarrei, Deinem Lehrauftrag und Deinen  seren PartnerInnen folgen zu können. Wie üblich  Kursen seit einem Jahr auch ganz stark geprägt  wartete auf mich ein dicht befrachtetes Be-  von der Geburt eures Sohnes Till im letzten April.  suchsprogramm. Es ging gar nicht anders, als  Beim Lesen Deiner Schlusszeilen zu den Träu-  dass ich jeden Tag einfach so nahm, wie er kam.  men habe ich spontan an Till denken müssen.  Der morgige kann warten, nur das Heute ist real.  Du schreibst: »ES ist jetzt da und verlangt Auf-  Zu meinem Erstaunen wurde ich von Tag zu Tag  merksamkeit, was ich träume, blüht mir aus der  erfrischter, Müdigkeit und Erschöpfung ließen  Haut.« Auch er, Till, ist jetzt da und verlangt Auf-  merksamkeit, ist Dir und Regula sozusagen aus  ESs ist ganz einfach,  der Haut geblüht. Was bedeutet es Dir, nun Va-  aber nicht immer leicht.  ter zu sein (bzw. zu werden)? Verändert es Dein  Selbstverständnis als Mann? Wenn Du drei Wün-  allmählich von mir ab, und immer besser gelang  sche offen hättest, was würdest Du eurem Sohn  es mir, auch in den Gesprächen mit unseren Part-  mit ins Leben wünschen? So. Und damit bleibt  nerInnen so da zu sein, dass bisher Ungesagtes in  mir, Dir und Deinen Lieben wunderschöne, er-  Worte und Gesten gefasst werden konnte. »Es  holsame Ferien zu wünschen.  ist ganz einfach, aber nicht immer leicht«, pfleg-  Antoinette  te Franz Jalics, einer meiner Lehrer in ignatiani-  scher Kontemplation zu sagen ...  Im September 1999  Und nun zu Deiner letzten Frage, jener  Liebe Antoinette, auch mir ist es ähnlich er-  nach der Verbindung »meiner« verschiedenen  gangen: Dein letzter Brief liegt nun schon mehr  als einen Monat zurück. In meinen Ferien habe  Welten und wie sie voneinander profitieren? Ab-  gesehen davon, dass ich mich, mein Leben und  ich ihn öfter gelesen. Fest hatte ich mir vorge-  was ich tue, nicht anders denn als ein Ganzes  nommen, Dir zu antworten, handschriftlich.  sehe und erfahre, kann ich darauf doch einen zu-  Dass es nicht dazu gekommen ist, das liegt u.a.  sätzlichen kurzen Antwortversuch geben. Meine  auch an dem neuen Lebewesen, das da unsere  Philippinen-Arbeit, das Konfrontiertsein mit  Zweisamkeit aufgesprengt hat, nun einfach da  struktureller Ungerechtigkeit und massiver Ar-  ist und unsere ganze Kraft braucht. Was es be-  mut, aber auch mit der schöpferischen Kraft von  deutet, Vater zu sein (bzw. zu werden), fragst  Menschen, die für sich und ihre Mitmenschen  Du. — Mit der Geburt von Till kam etwas unwi-  DIAKONIA 31 (2000)  A. Brem — B. Lenfers Grünenfelder / Und was ich träume ...  33
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einfach mitzumachen über das Vater-Sein Mir auf, WI1Ie Vater-Sein

Tem Lenfers (G(rünen{ifelder Und WdS ich fräumederruflich Neues zu uns. Von einer Stunde auf  Im Nachhinein sind wir froh um die Aus-  die andere war ich Vater, hatte einen Sohn. Und  einandersetzungen. Till ist dann wirklich bei uns  schon nach einem Tag hat Till einfach dazu-  gelandet, kurz vor Mitternacht, in seinem Kin-  gehört.  derzimmer, Hebamme und eine gute Freundin  Bereichernd und herausfordernd ist die  waren dabei.  Hausgeburt gewesen. Als Paar hatten wir uns in-  Schon wenige Minuten nach der Geburt  tensiv darauf vorbereitet. Im Vorfeld haben wir  habe ich realisiert, wie verschieden meine Part-  nerin als Mutter und ich als Vater von ihm »an-  » Was bedeutet es Dir,  gesprochen werden«. Till suchte die Brust der  Mutter. Seine Mutter suchte ihn. Die zwei waren  Vater zu sein? «  sich ganz nah. Ich stand außen davor.  uns viel Wissen, Sicherheit und Vertrauen erar-  Die Renaissance-Malerei kennt einen klas-  beiten müssen. Mit der Entscheidung, den Pfad  sischen Topos, der mir Trost und Erklärung bie-  der klassischen Medizin zu verlassen, waren wir  tet. In der Darstellung der heiligen Familie ist  in eine Verantwortung genommen, die von uns  Maria mit dem Kind im Vordergrund erhellt. Jo-  viel Kontakt mit uns selber, unseren Bedürfnis-  sef bleibt im Hintergrund und kocht in einem  sen, Sorgen und Bedenken erforderte.  Topf Brei. Ein Schlüssel für meine Vater-Aufgabe  Ein Beispiel: Es war eine Offenbarung, dass  während der Schwangerschaft und den ersten  unsere Hebamme uns immer wieder erinnerte:  Lebensmonaten. Ich bin da. Ich bin auch nah an  Jede Frau kann gebären. Geburt ist keine Krank-  Mutter und Kind. Aber es gibt eine Innigkeit zwi-  heit. Jede Geburt und Schwangerschaft braucht  schen Mutter und Kind, die ich als Mann nicht  ihre eigene Zeit, hat ihre eigenen Rhythmen und  erlebe. Meine Aufgabe besteht darin, Nahrung  Gesetze. Jede Geburt ist einzigartig. Die Kon-  (ganz konkret, aber auch räumlich, seelisch, so-  takte mit der klassischen Medizin, eingebunden  zial) bereit zu stellen. Ich tue das gern.  in ein patriarchal-technologisch organisiertes  Ich beneide Regula, meine Partnerin, vor al-  Krankenhaus mit seinen Forderungen nach un-  lem um die »Still-Zeit«, diese intime Zwiespra-  zähligen Untersuchungen, hatten uns genau das  che beim Stillen. Gleichzeitig bin ich dabei, Va-  Gegenteil suggeriert.  ter zu werden. Was mein Sohn von mir braucht,  Wir haben mühsam und manchmal mit ei-  bleibt sich nicht gleich. Was ich meinem Kind  nem lachenden und einem weinenden Auge ge-  geben kann, verändert sich. Und nach beinah’  lernt, uns mit unseren Bedürfnissen, Ängsten  und Wünschen bezüglich der Geburt auseinan-  »Zwei Persönlichkeiten begegnen  derzusetzen. Bilder in unserem Kopf bezüglich  sich und schaffen einen ganz  der klassischen Medizin wurden entmythologi-  einzigartigen Raum. «  siert. Je länger wir auf diesem Weg waren, desto  deutlicher wurde uns, wie viel leichter es ist, die  sechs Monaten ist auch ein ganz eigenes Ver-  Verantwortung für die Geburt an die Institution  hältnis zwischen uns entstanden. Zwei Persön-  Krankenhaus zu delegieren. Manchmal gab es  lichkeiten begegnen sich und schaffen einen  diese Sehnsucht im Mainstream mitzuschwim-  ganz einzigartigen Raum.  men, alle schulmedizinischen Untersuchungen  In meiner Männergruppe sprechen wir viel  einfach mitzumachen...  über das Vater-Sein. Mir fällt auf, wie Vater-Sein  34  A. Brem —- B. Lenfers Grünenfelder / Und was ich träume ...  DIAKONIA 31 (2000)2000)
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fahrungen, die ErwerDbs: und Familienarbeit miIt Ihe revolutionary art OT appiness, Boston-Lon:
inren Partnerinnen gleichberechtigt teilen. Auch don 997 Innerlich gesprochen TÜr sich elbst,
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aYy yYOu have EAdSEe i well-being.« habe anınier steckt die otschaft S0 WIeEe du

Z2000) Tem Leniers Grünenfelder Und WAas Ich fraumemit der beruflichen Situation der Eltern zusam-  »May you love yourself completely, just as you  menhängt. Ich vermisse Männer und deren Er-  are.« (Vgl. Sharon Salzberg, Loving-Kindness.  fahrungen, die Erwerbs- und Familienarbeit mit  The revolutionary art of happiness, Boston-Lon-  ihren Partnerinnen gleichberechtigt teilen. Auch  don 1997.) Innerlich gesprochen für sich selbst,  hier mache ich die Erfahrung: Es braucht viel  die FreundInnen, WohltäterInnen, neutrale Per-  Dialog zwischen uns Eltern, Ringen und Suchen,  sonen, Feinde und schließlich der ganzen Schöp-  aber auch »Familien-Management«, um eine  fung: Mein dritter Wunsch für Till ist, dass er zur  ganz neue Rolle zu finden und zu füllen.  Befreiung aller Wesen beitragen kann.  Besonders seit der Geburt von Till erlebe ich  Nun, das war jetzt mein Antwortversuch.  die Welt zerbrechlicher, bedrohter, aber auch un-  Bruchstückhaft. Viel könnte ich noch ergänzen,  verbrauchter. Ich gehe viel sorgsamer mit mir sel-  z.B. »Sexualität, Familie und Mann-Sein«. Viel-  ber um, mit dem berühmten Brecht-Gedicht ge-  leicht später und in einem anderen Brief.  sprochen »fürchte ich jeden Regentropfen, der  Doch jetzt meine Frage an Dich. Vielleicht  mich zerschlagen könnte«. Mein Selbstver-  ist es eher eine Bitte: Mich an (D)einer Erfah-  ständnis als Mann hat sich verändert. Das fängt  rung teilnehmen zu lassen, die ich als Mann  bei meiner Gesundheit an. Nach der Geburt von  nicht teilen kann. Du engagierst Dich als Frau in  Till habe ich endlich begonnen, meine Zähne zu  dieser Kirche und Gesellschaft. Beide sind »pat-  sanieren und bin in Behandlung wegen meiner  riachal« geprägt. Du lebst eine Partnerschaft, die  Allergien. Das alles, weil ich eine Aufgabe habe,  nicht besonders hohes gesellschaftliches Anse-  die mich täglich neu herausfordert. Ich kann und  hen hat und von der Amtskirche geächtet wird.  will mich nicht aus der Verantwortung stehlen.  Du erfährst viel Solidarität, Kraft von Frauen und  Wanderungen mit dem schreienden Till im Arm,  mit Frauen — auch in kirchlichen Kreisen.  Was trägt Dich, was verletzt Dich? Und eine  )dass er zur Befreiung  Zusatzfrage, die mich auch von unseren ge-  meinsamen Kursen her interessiert: Gibt es eine  aller Wesen beitragen kann  besondere weibliche Spiritualität?  gemeinsam staunen und lachen lernen und  Jetzt freue ich mich auf Deine Antwort! Und  feuchte Windeln waschen, sind existentielle He-  grüße Dich und Deine Liebste von Herzen.  raus: und Hineinforderungen. Ich möchte da  Bernd  »meinen Mann stehen« und brauche dazu Kraft.  20. Oktober 1999  Drei Wünsche, die ich unserem Sohn mit ins Le-  ben geben möchte?  Lieber Bernd, seit Deinem Brief bin ich  Dass er ein liebesfähiger Mensch wird.  schwanger gegangen mit den Fragen, die Du mir  Dass er seinen eigenen Weg gehen lernt.  gestellt hast, und jetzt, wo ich einen Antwort-  Vor Jahren habe ich an einem buddhistischen  versuch wage, weiß ich noch nicht, ob die Zeit  Metta-Retreat teilgenommen. Von morgens bis  der Geburt schon reif ist, ob ich die richtigen  Worte finde. Sie sind nicht einfach zu beantwor-  abends die Konzentration auf die Sätze  »May you be free from danger.«  ten für mich. Sie zielen mitten in meine Kern-  »May you have mental happiness.«  verletzungen hinein, die ich als Frau, die »mit  »May you have physical happiness.«  Frauen geht«, schon von klein auf abbekommen  »May you have ease of well-being.«  habe. Dahinter steckt die Botschaft: »So wie du  DIAKONIA 31 (2000)  Brem — B. Lenfers Grünenfelder / Und was ich träume ...  3535
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Tem eniers (‚rünenf{felder (JInd WAas ich traumebist, dürfte es dich eigentlich nicht geben«, was  deln gehen kann. Mir war immer wichtig, mich  z.B., wie Du ja richtig bemerkst, dazu führt, Be-  nicht einzig als Opfer zu sehen; bin ich nämlich  ziehungen zwischen Frauen gesellschaftlich und  nicht! Die Mitarbeit beim Lilaphon, unserem Be-  vor allem auch immer noch kirchlich zu ächten.  ratungstelefon für lesbische und bisexuelle Frau-  Ich habe sehr gut gelernt, ganz vieles nicht zu Ssa-  en, ist für mich in diesem Zusammenhang enorm  gen, wenn ich von mir erzähle, und ganz vieles  wichtig. »Wenn die Zeiten schlecht sind, tu et-  zu verschleiern und zu verbergen, was meinen  was«, sagt Audre Lorde, »wenn es funktioniert,  Alltag betrifft. Das schneidet ab vom Kontakt mit  mach weiter. Wenn es nicht funktioniert, tu et-  anderen Menschen, kann eine große Einsamkeit  was anderes. Aber gib nicht auf: tu etwas.« Hand-  zur Folge haben. Bei mir hat dies zum Beispiel  lungsfähig zu sein, ist für mich eine der wichtigs-  bewirkt, dass ich in der Pubertät extrem men-  ten Lektionen, die ich gelernt habe in meinem  schenscheu war und innerlich über Jahre »im  Leben. Wahrscheinlich hängt dies unmittelbar  Keller« gelebt habe. Nach und nach habe ich  zusammen mit Deiner Frage nach weiblicher Spi-  ritualität — ich sage lieber Frauen-Spiritualität.  » Was trägt Dich, was verletzt Dich? «  Frauen leben in anderen Zusammenhängen als  Männer, und das beeinflusst ihre Weltwahrneh-  gelernt, zu vertrauen. Doch noch jetzt, wo ich  mung, ihr Selbstverständnis und auch ihre Hand-  seit mehreren Jahren in einer glücklichen Bezie-  lungsmöglichkeiten ohne Zweifel. Aber es gibt  hung lebe, ist mein großes Thema das der Lie-  ja auch große Unterschiede unter Frauen selber.  besfähigkeit, die Frauen wie mir von Kirche und  Was ich weiß, ist, dass Frauen in der Regel dazu  Gesellschaft so häufig abgesprochen wird. Die  ermutigt werden müssen, ihrer eigenen Stärke  Frage, was tut mir das Patriarchat an, muss ich  zu vertrauen, an ihre Größe zu glauben, sich sel-  von diesem Ort her betrachten. Lebenvernei-  ber und ihresgleichen mit liebendem Blick zu be-  nende Normen, von anonymen Anderen gesetzt,  trachten. Vor Jahren haben asiatische Frauen Kri-  sind ein wesentliches Merkmal des Patriarchats  terien zusammengestellt, was Frauen-Spiritua-  als Herrschaftsprinzip. Es wird schnell klar, dass  lität konkret meint. Sie nährt sich, so sagen sie,  nicht eine individuelle Frau einfach »Pech ge-  aus den Erfahrungen von Gewalt und Leiden  habt hat«, sondern dass System dahinter steckt:  und ihrem schöpferischen Widerstand dagegen.  Patriarchale Strukturen zerstören Beziehung —  Darin kann ich mich sehr finden. Durch sie ler-  zu sich selbst, zu anderen Frauen, zu Männern  nen wir Spiritualität als etwas kennen, das uns zu  und zur Schöpfung. Sie schneiden ab vom kon-  unserer innersten Mitte führt. Diese Spiritualität  kreten, ganz banalen Alltag und dadurch von der  ermöglicht Frauen, ihre innersten Kraftquellen  Möglichkeit, miteinander Leben zu teilen, mit-  zu verwirklichen. Ihre allgemeine Tendenz ist  einander zu lachen, zu weinen, Fragen zu stel-  die Suche nach menschlicher Würde und Selbst-  len, einander zuzuhören, zu trösten, herauszu-  bestimmung im Hinblick auf eine ganzheitliche  fordern, zu unterstützen. Darum ist die Frauen-  Befreiung aller — Frauen und Männer.  gruppe, wo ich lerne, mein Leben zur Sprache zu  So, Bernd, in meiner kurzen Antwort gibt'’s  bringen, ohne mich zu verstecken, für mich all  viele Auslassungen. Ich würde sehr gerne an ei-  die Jahre hindurch so enorm wichtig gewesen.  nigen Punkten dran bleiben im Dialog mit Dir.  Darum erfahre ich tatsächlich sehr viel Kraft von  Bist Du dabei?  und mit Frauen, mit denen ich in konkretes Han-  Liebe Grüße, Antoinette  36  A. Brem — B. Lenfers Grünenfelder / Und was ich träume ...  DIAKONIA 31 (2000)2000)]


